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Literaturabhandlung

Sozialindikatoren und Soziale Ungleichheit

Social Indicators and Social Disparities

Von U d o  E r n s t  S i m o n i s ,  Berlin

„Sozialberichterstattung ist ein Informationssystem — ihr generelles 
Ziel kann man die Messung der Lebensqualität nennen.“ Dies ist das Mot­
to eines neuen umfassenden Handbuchs gesellschaftlicher Daten für die 
Bundesrepublik Deutschland, das von Eike Ballerstedt und Wolfgang 
Glatzer unter Mitwirkung verschiedener Mitglieder des SPES-Projekts 
(Sozialpolitisches Entscheidungs- und Indikatorensystem für die Bundesre­
publik Deutschland) vorgelegt worden ist1). Die Autoren sehen die Aufga­
be des Buches darin, grundlegende gesellschaftliche Tatbestände und Ent­
wicklungstrends zu beschreiben und damit ein Hilfsmittel für die rationa­
lere Austragung sozialer Gegensätze zu liefern, wohlwissend, daß Konser­
vative sehr häufig die Dynamik gesellschaftlicher Trends über- und Radi­
kale die Resistenz sozialer Strukturen unterschätzen. Gleichzeitig stellen 
sie die Forderung, daß neue Meßgrößen entwickelt werden müssen, die in 
der Lage sind auszudrücken, welche Leistungen in den verschiedenen Le­
bensbereichen erbracht werden und welche Leistungen schließlich bei den 
(einzelnen) Bürgern ankommen.

Zunächst einmal geschieht der Versuch der Realisierung dieser Ansprü­
che aus einer Defensivposition heraus. Ausgehend von den relativen (!) 
Erfolgen der Wirtschaftspolitik und der „eindrucksvollen Informationsba­
sis" im wirtschaftlichen Bereich wird argumentiert, daß dieser Entwick­
lungsstand für die Gesellschaftspolitik erreicht werden müsse: „Insgesamt 
geht es darum, für die Gesellschaftspolitik eine Informationsbasis zu errei­
chen, die derjenigen der Wirtschaftspolitik wenigstens gleichwertig ist“ 
(S-10).

Was das Buch also nicht beabsichtigt und auch nicht leistet, ist die 
Verbesserung der ökonomischen Daten und Indikatoren selbst — ein An­
liegen, das von einigen Ökonomen mittlerweile intensiv verfolgt bzw. ge­
fördert wird. Was es auch nicht leisten will, ist, ein Sozialindikatorsystem 
i. e. S. zu entwickeln, d. h. neben der Beschreibung gesellschaftlichen Wan-

*) E i k e  B a l l e r s t e d t  und W o l f g a n g  G l a t z e r  (unter Mitwirkung 
von Karl-Ulrich Mayer und Wolfgang Zapf), Soziologischer Almanach. Hand­
buch gesellschaftspolitischer Daten und Indikatoren für die Bundesrepublik 
Deutschland. Frankfurt/New York, 1975. ■



dels (Meßfunktion) auch eine Evaluierung gesellschaftspolitischer Leistun­
gen bzw. Kosten (Bewertungsfunktion) vorzunehmen oder die Analyse ge­
sellschaftlicher Wechselwirkungen innerhalb eines einheitlichen Bezugsrah­
mens (Gesamtrechnungsfunktion), bzw. eindeutige kausale Erklärungen ge­
sellschaftlicher Prozesse (Erklärungs- und Steuerungsfunktion) zu liefern. 
Dennoch — und trotz der selbstauferlegten Beschränkungen — kann man 
sagen, daß dieses Handbuch höchst empfehlenswert ist.

In den letzten Jahren sind in verschiedenen Ländern sozialstatistische 
Handbücher entstanden, die zumeist von staatlichen Behörden und oft zur 
Förderung ihrer Eigeninteressen herausgegeben wurden. Der 1973 in 
Deutschland veröffentlichte Band „Gesellschaftliche Daten“ (Hrsg. Presse- 
und Informationsamt der Bundesregierung, Koordination: Bundesministe­
rium für Arbeit und Sozialordnung) hat inzwischen eine gewisse Resonanz 
gefunden. Das vorliegende Handbuch versteht sich in diesem Zusammen­
hang als Korrektur und als Ergänzung, indem andere und auch solche In­
formationen geliefert werden, die von amtlichen Beiträgen nicht erwartet 
oder nicht erbracht werden können. Man setzt dabei auf ein produktives 
Wechselspiel derart, daß private Publikationen wie diese eher wissen­
schaftlich experimentieren, während die amtlichen Beiträge eher bewährte 
Informationstypen, jedoch in regelmäßiger Folge publizieren.

Eine der Fragen, die entstehen, ist, ob diese Aufgaben, insbesondere die 
Aufgabe des wissenschaftlichen Experimentierens, vom vorliegenden 
Handbuch eingelöst werden. Die Antwort hierauf ist nicht einfach. Führt 
man sich die gesamte Palette der Diskussionen vor Augen, die zum Thema 
„Sozialindikatoren" geführt worden sind und noch geführt werden, so ist 
das vorliegende Handbuch noch weitgehend ein solches über objektive In­
dikatoren, über hard data. Subjektive Indikatoren, soft data (über Erwar­
tungen, Werte, Befürchtungen) sind dagegen nur gelegentlich aufgenom­
men worden. Für diesen bias gibt es natürlich gute Gründe, weshalb man 
den Autoren nicht unbedingt einen Vorwurf machen sollte: die methodi­
schen Schwierigkeiten der Erfassung, die zeitliche Gültigkeit, das Ange­
wiesensein auf die Meinungsforschungsinstitute usw. Davon aber abgese­
hen, bietet das Handbuch eine wahre Fülle von Informationen, die bis­
her, wenn überhaupt, nur verstreut und unsystematisch Vorgelegen haben 
und/oder nur schwer zugänglich gewesen sind. Hier erfüllt der Band eine 
Pionieraufgabe der schnellen Erreichbarkeit, der Beurteilungsfähigkeit in 
Hinblick auf die jeweilige Datenlage, wie aber auch des Hinweises auf 
verbliebene Lücken und daraus ableitbarer Forderungen an die Datenpro­
duzenten.

Eine durchgängige Erfahrung bei der Durchsicht der verschiedenen 
Kapitel und der dazu gehörigen Tabellen über soziale Tatbestände in der 
Bundesrepublik Deutschland ist die verbleibende Ungleichheit in der Er­
bringung von Leistungen in den verschiedenen Bereichen und in ihrer letzt- 
endlidien Verteilung auf die einzelnen sozialen Gruppen und Bürger. Be­
vor auf Beispiele hierzu verwiesen wird, sind jedoch einige kritische Be-
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merkungen angebracht hinsichtlich der Problemauswahl und ihrer statisti­
schen Dokumentation.

Ein zentrales Problem bei Sozialindikatoren und auch bei diesem 
Handbuch ist das Selektionsproblem: Es müssen Entscheidungen getroffen 
werden darüber, welche Fragestellungen und gesellschaftlichen Probleme 
als relevant angesehen, welche Indikatoren zu ihrer Präsentation gewählt 
werden sollen und welche nicht. Dieses Problem wird von den Autoren 
derart „gelöst", daß man von gesellschaftlichen Problemen ausgeht und im 
Rahmen dieser Problembereiche relevante quantitative Informationen zu­
sammenstellt. Was dann ein „Problem“ und was dann „relevant“ ist, 
bleibt nadi wie vor offen. Dazu heißt es im vorliegenden Band: „Von »ge­
sellschaftlichen Problemen* soll gesprochen werden, wenn Individuen oder 
Gruppen den Ist-Zustand einer Gesellschaft oder eines Teilbereichs als ab­
weichend von Soll-Vorstellungen definieren und entsprechende Verände­
rungen anstreben“ (S. 17). Da es angesichts solcher Definitionen so viele 
„gesellschaftliche Probleme“ geben mag wie es Individuen gibt, helfen sich 
die Autoren mit einem (üblichen) Trick. Sie benennen Bereiche, die eine 
Zusammenfassung der gesellschaftlichen Probleme unter übergeordneten 
Gesichtspunkten erlauben; sie „lösen“ das Aggregationsproblem der So­
zialindikatoren quasi im Vorlauf. Die Liste der gesellschaftlichen Pro­
blembereiche, die das Handbuch aufgreift und abdeckt, sind so denn das 
Ergebnis von Expertendiskussionen nach dem Prizip der „informierten 
Willkür" — wie die Autoren klugerweise selbst zugeben, mit dem Hin­
weis, daß dies ja prinzipiell verändert und erweitert werden könne. Dafür 
spricht in der Tat einiges.

So verwenden die Autoren für die ersten drei ihrer Problembereiche 
die Begriffe „Personelle“, „Materielle“und „Institutioneile" Infrastruktur, 
ohne sich mit dem auseinanderzusetzen, was bisher unter diesen Begriffen 
zumeist verstanden worden ist. Es tauchen — um nur zwei Beispiele zu 
nennen — unter der Komponente „Materielle Infrastruktur“ die Subkom­
ponenten „Industrieller Sektor" und „Wohnungsversorgung“ auf, von de­
nen der erste bisher aus guten Gründen nie, der zweite bisher aus schlech­
ten Gründen nicht zur Infrastruktur gerechnet worden ist.

Überzeugender sind die folgenden Komponenten oder Problembereiche 
formuliert, über die das Handbuch Auskunft gibt: „Soziale Problemgrup­
pen", „Soziale Ungleichheit“, „Staatliche Steuerung“, während die Kom­
ponenten „Konflikt und Integration“, „Kommunikation und Partizipa­
tion“ weniger systematisch und weniger umfassend abgedeckt werden und 
die Komponente „Lebensbereiche und Wertvorstellungen“ sowohl von der 
begrifflichen als auch der methodischen Fassung bzw. Vorgehensweise her 
von den übrigen getrennt ist. Letzteres fällt insofern besonders auf, als 
hier die subjektiven Indikatoren im Vordergrund stehen, die in die übri­
gen Komponenten bzw. Problembreiche weit weniger systematisch inte­

. griert sind.
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Neben der Kritik an der Selektion der Komponenten, an der Nichtbe­
rücksichtigung der gesamten bisherigen Infrastrukturdebatte bei der Defi­
nition der verschiedenen Infrastrukturbereiche, ist Kritik vonnöten hin­
sichtlich der tabellarischen Teile des Handbuchs. Hier hat der Verlag 
nicht nur zu Lasten der Übersichtlichkeit und Lesbarkeit gespart, er hat 
damit auch potentielle Käufer verloren. Es wäre zu wünschen, daß eine 
verbesserte und erweiterte zweite Auflage auch von einer verbesserten äu­
ßeren Aufmachung begleitet würde.

Höchst informativ sind die Angaben über die verbliebenen bzw. neu 
entstehenden sozialen Ungleichheiten in der Bundesrepublik Deutschland. 
Am Beispiel und Begriff „Soziale Schichtung" wird illustriert, wie be­
stimmte gebräuchliche Schichtungsmodelle historische Trends der Sozial­
struktur erkennen lassen, wie sie andere aber verschleiern. Große Un­
gleichheiten bestehen nach wie vor in den Einkommens- und Vermögens­
verhältnissen, in den Arbeits- und Wohnbedingungen, in der Versorgung 
mit öffentlichen Gütern, in den Bildungs- und beruflichen Aufstiegschan­
cen und in der Durchsetzung gruppenspezifischer Interessen — wie aber 
auch in der subjektiven Bewertung sozialer Ungleichheit.

Wer an der Dauerhaftigkeit einer Führungsposition interessiert ist, sollte 
am besten katholischer Kirchenführer sein oder werden. Die Zirkulation 
war hier über einen langen Zeitraum (20 Jahre) am niedrigsten. Mitglieder 
der Unterschicht hatten keine Chance Bundesrichter, Staatssekretär, Bot­
schafter oder General zu werden. Nach einer Selbsteinschätzung von Mit­
gliedern aus 70 Berufen rangiert der Universitätsprofessor an erster, der 
Buchverleger an 30., der Krankenpfleger an 47., der Zeitungsausträger an 
70. Stelle — um einige Beispiele zu nennen. Was die Einkommensvertei­
lung angeht, so beträgt der Anteil des untersten Fünftels am gesamten 
verfügbaren Einkommen 5,9 °/o, der des obersten Fünftels dagegen 45,6 %>; 
bei der Nettovermögensbildung sind die entsprechenden Anteile 1,6 °/o 
einerseits und 61,3 %  andrerseits. Der Anteil der Haushalte, die weniger 
als das Durchschnittseinkommen erzielen, beträgt (beim Bruttoeinkommen) 
etwa 70% ; ein Universitätsabgänger verdient im Durchschnitt das Dop­
pelte eines Volksschulabsolventen.

Erstaunlich dagegen die Selbsteinschätzung dieser und anderer sozialer 
Tatbestände: auf die Frage danach, ob die Chancen und Möglichkeiten, 
im Leben zu etwas zu kommen, in der Bundesrepublik Deutschland ge­
recht oder nicht gerecht verteilt sind, antworteten 47 °/o der befragten un­
gelernten Arbeiter „gerecht“, 48 %  „nicht gerecht", während die entspre­
chenden Antworten bei den befragten leitenden Angestellten mit 68 %  
bzw. 30 %  zu Buche schlagen.

Als Fazit und als Empfehlung ließe sich festhalten, daß dieses Buch in 
verbesserter Aufmachung, auf den neuesten Stand fortgeschrieben und um 
definitorische Fehler bereinigt, nicht nur in jede (öffentliche) Bibliothek 
gehört, sondern auch in keiner (größeren) Behörde fehlen sollte und daß 
es darüber hinaus eine Fundgrube ist für jedes Studium der Gesellschaft,
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das ökonomische und soziologische Aspekte zu verbinden sucht. Insbeson­
dere für Ökonomen hat dieses Handbuch etwas zu bieten, an Material wie 
aber auch an Methodik.

Dem soeben angesprochenen Problem der Ungleichheit, dem zwischen 
der ökonomischen und der nicht-ökonomischen Methode im Hinblick auf 
Gestaltung von Wirklichkeit, der Bedeutung der ökonomischen und der 
sozialen Indikatoren ist ein weiteres erwähnenswertes neues Buch gewid­
met. Ein Anliegen des von G. Kirsdi und W. Wittmann (unter Mitarbeit von 
Jörg Steinhausen) herausgegebenen Sammelbandes über „Nationale Ziele 
und soziale Indikatoren“*) besteht darin, auf die Dominanz der ökonomi­
schen Indikatoren bei der Steuerung gesellschaftlicher Prozesse aufmerk­
sam zu machen und den Versuch zu unternehmen bzw. den Weg aufzuzei­
gen, wie diese Dominanz überwunden werden könnte. Dieser Versuch be­
steht in der Zusammenstellung einiger bereits publizierter Artikel und 
Übersetzungen zum Thema Sozialindikatoren, einiger Originalbeiträge zu 
diesem allgemeinen Thema und einiger speziellerer Beiträge (zu den Gren­
zen der Kosten-Nutzen-Analyse, zum Vergleich wirtschaftlicher Zielkata­
loge, zur kurzfristigen Stabilisierung wirtschaftlicher Abläufe).

Die Beschränkung der traditionellen Wirtschaftswissenschaft in der 
Fragestellung und die Begrenzung ihres Kompetenzanspruches wird von 
den Herausgebern zum Anlaß genommen, mit ihr abzurechnen: Die Wirt­
schaftspolitik hatte innerhalb abgesteckter Grenzen einen gewissen Erfolg, 
ihre Ergebnisse waren von Bedeutung — sie sind jedoch nicht ohne Preis 
zustande gekommen. Die „Umwelt“ wurde ein knappes Gut, Wachstum 
wurde erkauft durch die Vernachlässigung nicht-marktgängiger Werte. 
Die in der Folge eintretende Verletzung von Fühlbarkeits- und Reaktions­
schwellen hat, so sagen die Herausgeber, den Verantwortungsbereich der 
Politiker der Tendenz nach verlagert, ohne daß der Kompetenzbereich der 
Wirtschaftswissenschaft eine entsprechende Bewegung mitgemacht hätte: 
„Die sich als Entscheidungstechnologie verstehende Kosten-Nutzen-Analy­
se ist ein aufschlußreiches Beispiel für eine Ökonomik, die allenfalls bereit 
ist, nicht quantifizierbare Werte als „intangibles“ unter dem Strich zu er­
wähnen bzw. mehr oder weniger gewaltsam auf den Nenner monetärer 
Größen zu bringen und die die Auseinandersetzung um die externen Ef­
fekte nur durch den Hinweis, daß ja etwas getan werden müsse, zu einem 
Abschluß bringt.“ (S. 3). Nach Ansicht der Herausgeber gewinnen mehre­
re Möglichkeiten in dieser Situation als „Auswege“ an Bedeutung. Neben 
den Bemühungen, durch eine Ausweitung bestehender Kompetenzbereiche 
und eine Problematisierung unanalysierter Daten die Problemfelder der 
Praxis wirklich abzudecken, wird der Entwurf eines umfassenden Bezugs­
rahmens gesellschaftlicher Entscheidungen wichtig, in welchen die Ergeb­
nisse der Einzeldisziplinen eingeordnet werden können.

*) G u y K i r s c h  und W a l t e r  W i t t m a n n  (Hrsg.) unter Mitarbeit 
von Jörg Steinhausen, Nationale Ziele und Soziale Indikatoren, Wirtschaftswis­
senschaftliches Seminar, Bd. 1, Stuttgart, 1975.



Nicht alle einzelnen Beiträge des Buches folgen den Gedankengängen 
der Herausgeber, sie können es auch nicht, da ein Leitfaden zur methodi­
schen und empirischen Aufarbeitung der als Problem erkannten Schwä­
chen ökonomischer (oder ökonomistischer) Sichtweisen nicht mitgeliefert 
wird. Verdienstvoll sind einzelne Beiträge für sich genommen, wie der 
von P. J. Henriot über „Politische Fragen zu sozialen Indikatoren“, der 
aber ausgerechnet an erste Stelle gesetzt wird, oder der von M. Olson über 
„Neue Probleme der Sozialpolitik“, der seltsamerweise am Ende steht. 
Verdienstvoll auch der Beitrag von R. C. Bartholomäi über die „Sozialin­
dikatorbewegung“, wo dem Nichtfachmann an einziger Stelle aufgehen 
mag, was man denn nun wirklich tun kann (bzw. schon getan hat), um 
den beklagten Stand der Ökonomie zu verbessern bzw. zu überwinden. Es 
würde für den Fachmann sicherlich nützlich sein, in dieser Rezension auf 
einzelne Aspekte der Einzelbeiträge näher einzugehen, und die Autoren 
dieser Einzelbeiträge hätten dies auch verdient. Doch hatten die Herausge­
ber ein anderes Publikum im Auge. Im Vorwort heißt es, daß mit dem 
vorliegenden Band eine neue Reihe beginnt, „mit der die Herausgeber ein 
brauchbares Arbeitsmittel für Lehrveranstaltungen und wirtschaftswissen­
schaftliche Fakultäten schaffen wollen“ und daß die Bände sich besonders 
gut im Rahmen von Übungen bzw. Seminaren für fortgeschrittene Seme­
ster einsetzen lassen sollen.

Ich glaube nicht, daß dieser Anspruch vom vorliegenden Band von G. 
Kirsch, W. Wittmann und J. Steinhausen eingelöst wird und kann nur 
hoffen, daß die folgenden Bände der Reihe besser strukturiert werden. 
Wenn dies nicht erfolgt, dann wäre es besser, auf das Prinzip der Aktuali­
tät des Themas zu verzichten, dies den Zeitschriften zu überlassen und 
statt dessen einen Reader „klassischer Art“ zu machen — wovon die Her­
ausgeber sich aber hatten absetzen wollen. Jedenfalls dürfte die zurecht 
konstatierte Ungleichheit zwischen ökonomischen und sozialen Indikato­
ren bei der nationalen Zielgewinnung und Zielbestimmung mit der hier 
praktizierten Methode und getroffenen Auswahl kaum überwunden wer­
den können.
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S u m m a r y

In recent years, social indicators have been the topic of many conferences, 
committees, and academic studies; the “social indicator movement” has become 
an international enterprise. The present review article critically examines two 
new German books on that subject, E. Ballerstedt and W. Glatzer’s handbook of 
social indicators on West-Germany, and G. Kirsch and W. Wittmann’s reader on 
national goals and social indicators. Both books start from the same point; the 
discontent with the continued use of the traditional measures of economic pro­
gress, and the need felt for an enlarged capacity for steering modern society. 
Ballerstedt/Glatzer do not aim at a coherent social indicator system and a solu­
tion to the inherent selection, aggregation and valuation problems, but provide 
us with the most comprehensive social data ever compiled in Germany. This 
compilation leads to the discovery of new and large disparities in the German
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society. G. Kirsch/W. Wittmann’s book is a well-meant but not fully convincing 
attack on the inequality which exists in the use of economic and non-economic 
methods of social engineering, and on the dominant role economic indicators 
possess in defining national goals and in steering social processes.

Although the social indicator movement is still in its infancy and unlikely to 
mature swiftly, both books, being very different in scope and character, show 
quite clearly that social indicators are very much needed in order to widen the 
range of measurements to non-monetary fields, to overcome narrow and unbal­
anced views of the state and movement of society, to take into account not only 
economic factors but also institutions and attitudes, i.e. to successfully broaden 
the agenda of our concern on human conditions.

Prof. Dr. U d o  E r n s t  S i moni s ,  Technische Universität Berlin, FB 8, 
Straße des 17. Juni 135, 1000 Berlin 12.


